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807 Literatur-Mord.
Es war wie ein Weltuntergang für Christa von Felten. Da fiel ihr am Morgen schon auf, dass die Eingangstüre zum Verlag nicht verschlossen war. Unge- wöhnlich, wahrlich ungewöhnlich! Karl Hiltbrunner, der Chef des in letzter Zeit finanziell kränkelnden “Exact-Verlages“ war sonst um diese Zeit doch noch nicht im Büro. 
Auch die Türe zum Chefbüro war einen Spalt weit geöffnet. Hiltbrunner schien diesbezüglich sowieso speziell. Er wollte nicht, dass seine Telefongespräche mit- gehört werden konnten, wenn er mit den  wenigen verbliebenen Autoren seines Kleinverlages um die Tantiemen feilschte.

Zwar war diese Feilschen in letzter Zeit nicht häufig zu hören. Dem Verlag ging es nicht gut, wie generell der Bücherbranche. Darum wurden die Beziehungen nur noch zu wenigen Autoren gepflegt. Aber seine Gabe, die richtigen davon auszuwählen war sprichwörtlich. Sie mussten mit ihren Manuskripten die Welt aufrütteln. Es mussten nach der Publikation die Fetzen fliegen. Die Zeitungen sollten über seine Bücher empörte Artikel veröffentlichen, das hatte schon fast System. Er erreichte dies auch meistens. Diese Fähigkeit sicherte ihr, dem Verlag und noch zwei freischaffenden Mitarbeitern das Auskommen.
Zuerst ordnete sie in der Arbeitsmappe ihre Aufgaben, die ihr Hiltbrunner noch gestern vorbereitet hatte. Er arbeitete oft bis tief in die Nacht.

„Nachts kommen mir die besten Ideen. Das ist wie bei einem Junky, wenn ich eine neue Idee für ein Buch-Thema habe“ hatte er ihr einmal gesagt, als sie ihn zu mehr Ruhezeit riet. Das aktuelle Buch, das kurz vor der Veröffentlichung stand über diesen Bankmanager, das sollte beweisen, dass er richtig dachte. Sie hatte bereits einen Auszug daraus lesen können.

„Von Felteli, das wird der Hammer! Garantiere ich dir!“ beschwor er sie, nach- dem sie ihm ihre Bedenken über den angriffigen Text zur Kenntnis brachte. 

Die Fakts für das Buch wurden, auf einer CD gespeichert und gegen Bares von einem Bank-Informatiker an den Verlag übergeben, mit Geheimnissen voll gespickt. Sie waren mit einer Bombe vergleichbar, die jederzeit die beschuldig- te Bank in die Luft blasen konnte. Da zeigten auch ihre Bedenken keine Wir -kung: „ Herr Hiltbrunner, das kann in die Hose gehen!“
„Hast du denn jetzt welche an?“ 

Wieder typisch Hiltbrunner! Trotz seines fortgeschrittenen Alters liess er sich immer wieder zu sexistischen Sprüchen verleiten, gar nicht üblichen Gepflo- genheiten entsprechend. Er wurde immer wieder direkt anzüglich, manchmal sogar grabschend, handgreiflich.

„Herr Hiltbrunner, guten Tag!“ Sie rief durch die angelehnte Türe Richtung Chefbüro, „möchten sie einen Kaffee?“

Keine Antwort! Schon seltsam, es gab doch Licht im Büro.

Christa machte sich verwundert auf, den Chef im Büro aus einem möglichen Nickerchen zu wecken, stiess die angelehnte Türe auf. 
Wirklich, kaum zu glauben: Hiltbrunner sass am Bürotisch, den Kopf auf die Tischplatt gelegt und schien eingeschlafen.
„Ich habe ihnen doch gesagt, sie sollen nicht bis spät in die Nacht…..“

Dann schrie sie voller Entsetzen, dass die Wände zitterten.

„Herr Hiltbrunner, Herr Hiltbrunner, was ist mit ihnen geschehen?!“

Hiltbrunner`s Kopf lag auf dem, kurz vor der Vernissage stehenden Buch 

“Der grosse Betrüger“. Dem Werk, dass endlich ihren Verlag auf Kosten der  fehlbaren *Limes-Bank* sanieren sollte. Aus einem kreisrunden Loch an der Stirne tropfte immer noch Blut zwischen die Seiten der literarischen Abrechnung mit einem Bankmanager, der für Profit anscheinend alle seine moralischen Bedenken über Bord warf.
Christa rannte voller Entsetzen schreiend über den Gang in den direkt angebauten Coop-Laden hinüber. Schon im Korridor kam der Coop-Filialleiter  ihr entgegen gerannt.

„Ich habe sie schreien hören. Was ist passiert!“ stotterte der Coop-Angstellte mit bleichem Gesicht.

„Kommen sie bitte mit! Herr Hiltbrunner, der Herr Hiltburnner….“stammelte sie ununterbrochen.

Der Coop-Filialleiter musste sich fast übergeben, als er die Szenerie überblickte.

Christa, wieder etwas gefasst, griff zum Telefon und wählte die 117.

„Hampe, ein Fall für dich!“ tönte es im Polizei-Hauptgebäude durch die Rufanlage. Hanspeter Keller, seines Zeichens Kriminal-Hauptkommissar, eilte in Riesenschritten in den Alarmraum. Dort überflog er das Aufnahme-Formular mit den Telefonnotizen.

„Ich übernehme“ sagte er knapp, „bietest du den notwendigen Rest der Truppe noch auf!“ Wie immer, kurz und knapp waren seine Befehle.

Im Verlag angekommen, öffnete ihm Christa von Felten die Türe.
„Haben Sie etwas verändert oder weggeräumt?“ fragte Hampe Keller die Ver -lags-Sekretärin.
„Nein, ich weiss ja…“

„Gut so! Pierre, tu deine Pflicht!“ Es war der Gerichtsmediziner, der seine Untersuchung starten sollte. Auch die Spurensuche packte ihre Utensilien aus dem grossen Koffer.

„Kommen sie mit“ befahl Keller der Christa und dem COOP-Mitarbeiter, „wir müssen uns noch unterhalten.

Christa informierte den Kommissar über Hiltbrunners Tätigkeit, über den kritischen Roman über die*Limes-Bank*, der vor der Veröffentlichung stand.

„Du Hampe, komm schnell rüber ins Chef-Büro. Das musst du dir ansehen!“ Der Gerichtsmediziner führte Keller zum Tatort. 
„Schau mal diese Texte an in diesem Buch. Ich vermute, der Tote war nicht sofort tot. Ob er noch auf etwas hinweisen wollte?“ Der Finger von Hiltbrunner schien tatsächlich auf den Namen des CEO der“Limes-Bank“ hin zu weisen. Ob so gewollt, in den letzten Sekunden vor seinem Tod?

Es verging eine Woche. Christa von Felten hatte die Pflicht, die Geschäfte des Verlages im Sinne des Verblichenen zu Ende zu führen. Dies war sie auch seinen Nachkommen schuldig.

Am Mittwoch in der darauf folgenden Woche erhielt sie Besuch von Kommissar Keller.

„So, Frau von Felten, ich sollte da noch ein paar Auskünfte haben von ihnen.

Der ganze Vorgang hat noch einige Ungereimtheiten aufzuweisen. Wie war eigentlich ihr Verhältnis zu Hiltbrunner?“

Christa schluckte aufgeregt. Was sollte das jetzt?

„Eigentlich korrekt. Immerhin arbeite ich schon einige Jahre mit ihm zusam -men.“

„Haben sie einen Freund?“

„Was hat das mit dem Mord zu tun?“ stotterte Christa.

„Wir haben ihr Umfeld etwas durchleuchtet. Dazu gehörte auch ein Gespräch mit ihrem vorherigen Freund, Peter Kaltenberg. Er hat uns davon berichtet, dass küzlich seine Beziehung mit ihnen an den Belästigungen und Übergriffen von Hiltbrunner zerbrochen sei. Stimmt das?“
Christa schluchzte auf und sank im Stuhl in sich zusammen.

„Frau von Felten, wir haben am Tatort Fingerabdrücke auf dem Buch, sowie Haare und andere weibliche Spuren von ihnen auf dem Körper von Herrn Hiltbrunner gefunden. Was ist passierte in der Nacht vor der Meldung des Mordes bei uns an jenem Morgen?“

Christa von Felten schluchzte entsetzt auf, dass es sie am ganzen Körper durchschüttelte.

„Hiltbrunner, dieses Schwein, er hat mich vergewaltigt während der Vorbe –reitungen für die Vernissage, in der Nacht zuvor.“ 

Keller schaute sie bohrend an: „Und dann?“

„ Ich bin nach Hause gerannt und dann wieder zurück gekehrt. Ich konnte seine Belästigungen einfach nicht mehr ertragen. Ich wurde richtig abhängig von ihm!“
„Ihre glänzende Schauspielerei hat nur den Coop-Filialleiter überzeugt. Er stellte ihnen ein einwandfreies Alibi aus. Bei uns war das schon schwieriger. Wir arbeiten genauer! Ich verhafte sie wegen Mordes an Karl Hiltbrunner. Alles was sie jetzt sagen kann gegen sie verwendet werden……..“
